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Der Gesellschafter.
2 ^ » Äpd 'l! Beilage zum Nagolder Jntelligeuzdlatt.

Wiirttembergifche Chronik.
X Nagold,  den 23. April. Die Ereignisse in

Stuttgart haben hier wie ein clekrischer Funken alle Ge¬
mächer ergriffen. Waren unsere Mitbürger bisher durch
ihre politischen Ansichten getheilt, so haben die Nachrich¬
ten aus unserer Hauptstadt alle dahin vereinigt, an der
unbedingten Annahme der Neichsverfaffung festzuha'ten,
davon zeugte die Volksversammlung am lezten Samstag,
worin man sich einstimmig an den Beschluß der Stuttgar¬
ter Volksversammlung anschloß, dies wurde aber auch in
einer̂ Eingabe, welche in einer zweiten Volksversammlung
am Sonntag beschlossen wurde, an den König frei und of¬
fen ausgesprochen. Zugleich ist eine Deputation nach Stutt¬
gart entsendet worden, welche genaue Nachricht über den
Stand der Sache einziehen und darüber berichten soll.
Nach allen Anzeigen wird nichts Erfreuliches zu erwarten
sepn, da der König entschlossen zu seyn scheint, nicht nach-
zugcben. Da die Sache von so hoher Wichtigkeit ist, so
theilen wir unfern Lesern die Nachrichten mit, wie sie von
Stuttgart berichtet werden.

Nachdem am Freitag bekannt wurde, daß sich der Kö¬
nig weigere, derReichsverfassung sich zu unterwerfen, wurde
in der Abgeordnetenkammer eine Kommission gewählt, welche
sich bei den Ministern Gewißheit darüber verschaffen solle,
was auch geschah. Diese Kommission erstattete nun in ei¬
ner Abcndsitzung Bericht, woraus erbellte, daß die Mini¬
ster, weil sie mit dem König nicht einerlei Gesinnung sind,
ihre Entlassung verlangt haben. Der Zudrang zu dieser
Sitzung war von Seilen des Publikums so groß, daß alle
Räume besezt wurden, selbst hinter dem Präsidenten, wo
sonst der Thron stand, hatte das Publikum Post» gefaßt,
eine große Menge umstand aber das Sländehaus und harrte
der Beschlüsse. . Die Abgeordneten-Kammcr wählte eine De¬
putaten, welche sich zum Könige begab, um ihn zur Un¬
terschrift der Reichs- Verfassung zu bewegen. Samstag
Nachmittag4 Uhr warte die Deputation der Kammer
vor Seine Majestät den König gelassen und erhielt die
Antwort: daß sich der König auf den Boden der That-
sachen stellen müsse, und er somit die Verfassung, nach den
neuen Verhandlungen, in welche der preußische Bevoll¬
mächtigte mir der Reichs-Versammlung getreten sep, noch
nicht für beendig: Halle. Er wolle die Verfassung aner¬
kennen,, aber lassen Sie mir Zeit, sezte er hinzu. Die
ganze Verfassung wolle er anerkennen, nur unterwerfe
er sich nicht dem König von Preußen; das sep er seinem
Lande, seiner Familie und sich selbst schuldig; thuen cs
aber alle anderen deuischen Fürsten, dann thue er es auch,
jedoch gebrochenen Herzens. Durch Aufruhr könne er
zwar zu alsbaldiger Anerkennung gezwungen werden, aber
ein gezwungenes Wort batte er nicht für verbindlich. Er
wollte die Verfassung entführen, wie er die Grundrechte
zuerst eingeführt habe, weil er dabei die lleberzeugung
gehabt, daß es für Württemberg von Vortheil wäre, jczt

aber, nach der Entscheidung der Oberhauptsftage, sep er
es nicht mehr. — Mit seinen Ministern sei) er ganz zu¬
frieden und nicht in Zwiespalt mit denselben, nur über
die Zeit der Anerkennung der Verfassung sep er anderer
Ansicht. Die Aufregung, die in dem Lande herrsche, sey
nur eine von politischen Vereinen bervorgerufene, was
auch eine von den Märzerrungenschaflen sey. Wolle man
ihn zwingen, so habe er den Much und werde es darauf
ankommen lassen. Für sich thue er das nicht, denn er
habe nur noch wenige Jahre zu leben, sondern für sein
Volk und das sey der Mehrzahl nach für Rüde und Ord¬
nung. Doch er wolle sehen, was dieses tbue,  er wolle
es darauf ankommen lassen, aber dem Hause Hohenzollern
unterwerfe er sich nimmermehr. S . M. schließt mit den
Worten: Ich habe nach meinem Gewissen gesprochen.

In Folge dieses königlichen Bescheids hielten die Ab¬
geordneten noch gestern Nacht eine vertrauliche Sitzung im
Bürgcrhause, und beraumten auf heute früh bald 7 Uhr
eine öffentliche Sitzung an, da sie hiedurch das Vaterland
in der größten Gefahr sahen, und darum selbst auf den
Sonntag keine Rücksicht nehmen zu dürfen glaubten. —
Eine Kompagnie Bürgerwehr besezte zu mehrerer Sicher¬
heit daS Ständehaus. Die Gallerien sind wieder dicht be¬
sezt, und das Volk drängt sich auch in die halb leere Gal¬
lerte der Standesherren. Säinnuliche Minister sind an¬
wesend. Präsident Murschel erstattet zuerst Bericht über
den Erfolg der Sendung der Deputation, und verliest die
oben gegebene königliche Erklärung, worauf ein mittler¬
weile im Saale gedruckt vertheittes kön gliches Dekret an
das Gesammtministeriumvom 19. April durch Becher ver¬
lesen wird, aus welchem wir Folgendes als dessen Haupt¬
inhalt hervorheben, was über die Absichten der größeren
deutschen Fürsten nicht geringes Licht verbreiten dürfte,
und die ganze Verfassung unv Neugestaltung nicht blos in
Frage, sondern auch die Wiederkehr des alten Bundestags
in nächste Aussicht stellt: 1) Daß die Kaiscrfrage sammt
ihren Konsequenzen eines vorgeschlagenen Einheitsstaats
von heute an als politisch beseitigt betrachtet werden muß,
in so fern der König von Preußen die ihm dargebotene
Krone eines deutschen Erbkaisers feierlich ausgeschlagen
hat und eine jede Wiederaufnahme dieser Frage alle Ele¬
mente einer unseligen Spaltung von Deutschland sofort
aufs Neue in den Vordergrund des VerfaffungswerkeS
drängen mußte; 2) daß die unbedingte und unveränderte
Annahme der Neichsverfaffung, so wie solche aus de» De¬
batten der Nationalversammlung schließlich hcrvorgegangen
ist, weder von Oestreich, noch von Preußen und Bayern
anerkannt wird; endlich3) daß cs von Oestreich selbst und
von den mit ihm bisher verbündeten und verbrüderten Ne¬
gierungen und Lölkerstämme des gesamm.'en Deutschlands,
nicht aber von der Nationalversammlung ausschlicßl ch ab-
hängen kann und wird, vv diese Macht aus dem disberi-
gen staailichen Verbände auszuscheiven Hai orer nicht.

Nach diesem Dekret wurden verschiedene Eingaben die-
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ler Bürger von Göppingen , Gmünd , Reutlingen , Gais-
burg u- s. w. verlesen , welche die Kammer dringend bit¬
ten , an der deutschen Reichsverfassung unverbrüchlich fest-
zuhalten , indem iie dieses und das Ministerium , wie dieKammer mit Gut und Blut zu vertheidigen versichern.
Reyscher will , daß eine Kommission niedergesezt, die mor¬
gen über die Sache Bericht erstatten soll. StaatsrathRömer erklärt auf Befragen , daß die Minister geisterndem
König wiederholt erklärt hätten , durchaus auf ihrem frü¬
heren Anträge zu beharren , sonst aber bitten müssen, sie
ihrer Stellen zu entheben . Hierauf hätten sie noch keine
Antwort , der Konflikt zwischen Krone uns Ministerium
bestehe also noch fort , denn es sey wichtig , daß die An¬
erkennung der deutschen Verfassung sogleich und ohne al¬
len Vorbehalt erfolge . Nach einigen Anfragen an den
Kriegsdepartementschef Rüpplin , wegen Dislokation der
württembergischen Truppen in Baden und der Konsigna¬
tion der Garnison während Ler Stuttgarter Bürger-
Versammlung , welche denselben sehr in Verlegenheit zu se¬
hen scheinen, stellt Stock -nayer folgende Anträge : One Kam¬
mer wolle beschließen in Erwägung , daß die königliche
Staatsregierunz das zu Rechtbestehen der deutschen Reichs-
Verfassung noch nicht anerkannt hat , spricht die Kammer
der Abgeordneten in Uedereinstimmung mit ihren früheren
Beschlüssen : 1) ihre (Überzeugung dahinaus , daß die von
der Reichsversammlung verkündigte Reichs -Verfassung in
Württemberg als Gesetz bestehe; 2 ) daß jeder württem-
dergische Staatsbürger , gleichviel ob er dem Civil - oder
Militärstande angehört , zu Befolgung und zum Schuhe
dieser Verfassung , wie die würktembergische Lankesverias-
sung verpflichtet ist ; 3 ) daß jeder Angriff auf diese ein
Verbrechen sey und daß deßhald weder ein Civil - noch ein
Militärbeamter verpflichtet sey, einen Befehl zu befolgen,
bei dessen Ausführung er sich an diesem Verbrechen bcthei-
ligen würde . Die Stockmayerschen Anträge werden an¬
genommen . Zwergers Antrag , auf Kundgebung dieses Be¬
schlusses an die National -Versammlung zu bringen und sie
aufzufordern , unverbrüchlich an der von ihr beschlossenen
Verfassung festzuhalten , wird durch Zuruf angenommen.
Einen weiteren , ein Manifest hierüber anS ganze wüttem-
bergische Volk zu richten , hat derselbe sich bis zur End¬
entscheidung des Königs Vorbehalten . Während der Si¬
tzung verbreitete sich die Nachricht , es sey ein bewaffneter
Zug zunächst von Heilbronn zu erwarten , um Ließ zu Hin¬
tertreiben , eilte der Finanzminister (doppelt sein yeilbron-
ner ) sogleich aus der Kammer , dem Zug entgegen . Auch
von andern Städten des Landes wollen sich die bewaffne¬
ten Bürger in Bewegung sehen.

Der König soll gegen Römer geäußert haben , daß
im Falle er gcnöthigt würde , die Verfassung anzuerken¬
nen » und durch das Volk Revolution gemacht werde , er
fremdes Militär herbeirufe , ja man sagt sogar , daß bay¬
risches Militär schon dazu bereit gehalten werde . — Die
Minister treten nun ohne allen Zweifel ab ; sie beharren
bei der Verfassung wie Ein Mann , wo nun der König ein
Ministerium nimmt , weiß man nicht , jedoch soll Schlayer
es anzunchmen sich erboten haben . Die Kammer wird,
v)as sich eigentlich von selbst versteht , dieser Tage aufge¬
löst werden , da sie bereits erklärt hat , nicht mit einem
Ministerium arbeiten zu können, welches dl- Reichsverfas-
suvg nicht anerkennt ; wahrscheinlich wird eine Steuerver-
rveigerung erfolgen . Prinz Friedrich , der Oberbefehlsha¬ber der württembergischenTruppen, kam dadurch, daß er

die Bataillone , welche im Oberlande stehen, in Eilmärschen
nach Stuttgart ziehen wollte , mit dem Kriegsminister in
Zwiespalt , weil lezterer behauptete , dazu gehöre ein Be¬
fehl von Frankfurt . Wie es heißt , soll Gräfin Neuberg
und Frau v. Stubenrauch die Hand mit im Spiel gehabt
haben , was leztere zur Flucht bewog , wohin ist unbekannt.
— Ein Familienrath im Schloß soll sich in der Mehr¬
zahl für das Ministerium entschieden habe ». Eme Haupt¬
schwierigkeit für den König ist , daß in diesem kritischen
Augenblick außer schlayer Niemand Minister werden will.
Oie Aufregung in Stuttgart ist ungeheuer , an Geschäfte
denkt kein Mensch , wer dem Andern begegnet , fragt
nach Neuigkeiten . Häufig sieht man Soldaten , welche mit
den Burgern im Wirthshaus zechen; leztere erklären of¬
fen und frei , daß sie bei einem etwaigen Zusammenstoß auf
Seiten der Bürger stehen werden.

Wahrend die Kammer ihre Adendsihung hielt , ver¬
sammelten sich die Offiziere der Bürgerwehr und beriethen
über eine Demonstration zu Gunsten des Ministeriums
Römer , indem sie eine Musterung der Bürgerwehr vor¬
schlugen, wobei sich alle laut für das Ministerium erklä¬
ren sollten . Oer Oberbefehlshaber Albern widersezte sich,
wurde aber so einstimmig in die Enge getrieben , daß er
seine Stelle niederlegte . Sein Stellvertreter , Major Spros¬
ser, erklärte heute krank zu werden und so zog die Bür¬
gerwehr am Sonntag bannerweise auf den Marktplatz,
wo sie dem Ministerium und der Reichs - Verfassung ein
Hoch brachte Die Bürger - Artillerie bewacht Tag und
Nacht ihre Kanonen und verfertigt scharfe Patronen , um
bei einem etwaigen Aufruhr gerüstet zu seyn. Auch das
Stuttgarter Juzendbanner ( lauter ledige Leute) , daS im
vorigen Jahre aufgelöst worden , hat sich am Sonntag als
Freikorps neu gebildet.

--
^ Z wer enberg,  den 21 . April 1849 . In dem hiesigen
Dolksvereine wurde diesen Abend folgender Antrag ange¬nommen :

Oer Volksoer ein anerkennt die Beschlüsse der Reichs¬
versammlung zu Frankfurt als bindend für Volk und
Fürsten , und wird mit allen seinen Kräften darauf zu
wirken bestrebt seyn , daß dieselben, trotz aller entgegen-
gesezten Bestrebungen , inö Leben treten.

Eine Zurücknahme der Versprechung von Seite Würt¬
tembergs , sich den Beschlüssen der Reichsversammlung
unterwerfen zu wollen , weisen sie als ein demselben un¬
ehrenhaftes Betragen mit Entrüstung zurück, und bezeich¬
nen eS als einen Schritt , der durchaus gegen den Willen
des Volkes verstößt.

Gegen eine Aenderung des Ministeriums Römer rc.
die damit verbunden seyn muß , verwahrt man sich aufs
Feierlichste.

Zur Aufrechkhaltung der Volkssouveränetäst , welche
in der Reichsversammlung ihren Ausdruck und ihre An-
erkennung gefunden , geht folgendes Schreiben an die
Reichstagsabgeordneten von Oestreich und Bayern nach
Frankfurt ab.

Deutsche Männer!
Als im Frühjahre 1848 ein kräftiger Lcbensbauch nicht

nur über die deutschen Fluren , sondern auch durch die Her¬
zen der größten Mehrzahl der deutschen Bürger ging;
als die Fürsten aus den Bitten des Volkes , die stark an
ihre Ohren drangen , fast zu spät , erkannten , daß ihre Thro¬
nen nicht auf dem Felsengrunde der Liebe und des Wohl-
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ergehens ihres Volkes ruhen, sondern nur von dem Dunste
der Höfltngschakt getragen werden: da gestanden sie den
von ihnen regierten Völkern das Nechi zu, die im Volke
ruhende Gewalt auf Männer zu übertragen, welche das
Vertrauen desselben besitzen, damit sie eine Verfassung schaf¬
fen, welche dem Erstarken und Heile Deutschlands ange¬
messen wäre.

Das Vertrauen des Volkes hat Euch gerufen; Ihr
habet den Ruf angenommen; Ihr habet mitgearbeitet an
der Verfassung des deutschen Reiches, welches Werk fezt
bis zur Einführung seines Schlußsteines, der Schaffung
einer vollziehenden Reichsgewalt, gediehen lst. Und fezt,
— zur entscheidenden Stunde wollen Eure Fürsten, die
Euch nicht gesendet, die Euch wohl lieber in Ketten und
Kerkern zurückgehalten, als Ihr , zur Schaffung eines so
wichtigen, schweren Werkes erkohren, nach Frankfurtens
Mauern zöget, wieder abrufen, damit all Euer Mühen und
Kämpfen vergebens scye, und das Volk wieder zurückkehre
in seine alte Knechtschaft.

Ihr solltet den Fürsten also nur der Nothanker seyn.
So lange sie für ihre Tbronen fürchteten, ließ man Euch
mit freundlichem Gesichte, den Groll im Herzen, ziehen.
Und wer muß, daß man Euch wädlen und ziehen ließ, in
diesem Vollzug der scheinbaren Verständigung nicht das Zu-
geständniß finden, daß die, welche es nicht blos geschehen
ließen, sondern mit der ihnen belassenen Gewalt solches
anordneten, den Beschlüssen der Vertrauensmänner des Vol¬
kes sich fügen werden?

Nachdem man aber den gewaltigen Volksstrom in ein
ruhiges Bett zurückgekehrt glaubt, nachdem die Thronen
wieder im Dunste dcsBcamtenbeeres sicher zu stehen, oder
auf der blutigen Macht der Bajonette zu ruhen scheinen:
will man Euch abrufen, ein fast vollendetes folgenschwe¬
res, segenverheißendesWerk vernichten!

Deutsche Männer! wir haben das Vertrauen zu Euch,
daß Ihr keinen andern Ruf, als den des Volkes, kennet,
dem Ihr zum heiligen Werke gefolgt. Haltet für und mit
dem deutschen Volke aus , bis zur glücklichen Vollendung
des Werkes, des Kampfes! Krönet Euer Werk mit der
Selbstständigkeit, welche der Stolz und die Kraft des deut¬
schen Mannes gewesen und auch fürder seyn muß, wenn
Deutschland noch ein Mal Heil ei blühen soll.

Gott mit Euch! Mit deutschem Gruße re. rc.
Den 21. April 1849.

Tages Meuigkeite «.
Die Nachrichten aus allen deutschen Ländern stimmen

darin überein, daß sich überall das Volk zum Festhalten
an der deutschen Verfassung erklärt. Buchhändler Meyer
in Hildburghausen hat sogar einen Aufruf an die Thü¬
ringer und Franken erlassen, zu einer Erklärung in allen
ihren Gemeinden an dre deutsche Reichs- Versammlung,
wodurch dieser der thatsächliche Schuh des Volkes zuge¬
sickert wird. Diese Erklärung erhält Tausende von Un¬
terschriften.

Schon wieder sind 16 Oestreicher aus der Reichs-
Versammlung ausgetreten. Eine andere Anzahl hat blei¬
ben zu wollen erklärt, und der östreichischcn Regierung
das Recht ihrer Zurückderufung abgesprochen.

Oberstlieutenantv. Zastroo ist als Parlamentär an
den dänischen General auf Alfen geschickt worden, um die
Räumung Alfens zu fordern, widrigenfalls das deutsche
Heer in Jütland einrücken werde (wohin bis jezt nur

Rekognoscirungen gemacht worden sind). Die deutschen
Truppen arbeiten an einer Umkehrung der Düppeler
Schanzen gegen Alsen. Daß man nicht eher in Juiland
cinrücken konnte, ehe man sich Alsen gegenüber vor lieber-
fällen gesichert hat, scheint gewiß; dieß ist durch Wegnahme
der Düppeler Schanzen erreicht. — Die Kölner Ztg. sagt,
wie im vorigen Jahre sey dem Oder - Kommandirenden
der deutschen Truppen in Schleswig der Befehl erlassen
worden, sich jeden Einrückens in Jütland zu enthalten!
— Herzog Eugen von Württemberg, preußischer Cavalle-
rie-Offizier, wird nächstens in Schleswig-Holstein erwartet.

Wien,  16 . April. Die Brigade Ramberg soll von
den Ungarn gefangen worden seyn. Hier in Wien be¬
reiten sich ängstliche Familien vor, die Stadt zu verlassen,

l Aus Ungarn bringt die Allg. Ztg. die Versicherung,
daß die von allen Seiten der kaiserl. Armee zurückenden
Verstärkungen einzutreffen begonnen und Komorn enger
als je eingeschlossen und beschossen haben, da sie der An-

!sicht sind, daß wenn Komorn falle, der Feldzug in Un¬
garn zu Gunsten der Oestreicher so gut wie entschieden
sey, — Im Laufe dieser Tage erwartet man daher eine
Hauptschlacht vor Komorn. General Wohlgemuth befeh¬
ligt dorr die Oestreicher. Beide Hauptarmeen scheinen sich

. mehr gegen die eben genannte Festung zu in Bewegung zu
sehen. Aus Siebenbürgen lauten die Nachrichten für die
Oestreicher noch immer gleich nachtheilig.

> Ocstreich, Spanien und Frankreich sollen übereingc-
!kommen seyn, den beiden Republiken Toskana und Rom
mit Waffengewalt ein Ende zu machen und den Papst
wieder auf seinen Thron zu sehen Nur will Ocstreich
warten, bis der Friede mir Piemont definitiv abgeschlos¬
sen, Venedig eingenommen und der Krieg in Ungarn be¬
endigt ist. Frankreich will warten bis nach Beendigung

^der am 14. nächsten Monats stattfindenden Wahlen , da
es die Allrepublikaner in der Nationalversammlung fürchtet.

! Ein Pariser Blatt wil? wissen, daß der General Ry-
binski, der letzte Oberfeldherr der polnischen Armee im
Jahre 183l, sich nach Rom begebe, um das Kommando
der Truppen der römischen Republik zu übernehme».

Calanea  auf Sizilien hat sich den Truppen des Kö¬
nigs von Neapel auf Gnade und Ungnade ergeben müssen.

I s a b e l l a.
(Schluß .)

Das ist die kort- ä<ck kopoi», rief Eberhard, als der
Wagen in die ewige Stabt einfubr.

Sie kennen sie also? fragte der Fürst verwundert.
O ! nur aus den Kupferstiche» und Zeichnungen, die

man bei uns darüber sieht.
Der Fürst sprach nichts weiter.
Am andern Abend sah man bei dem Strahlenschein

von tausend Kerzen, welche überallhin Tageshelle verbrei¬
teren, in einer balsannsch duftenden Atmosphäre und unter
dem Zauber harmonischer Klänge Kardinäle, römische
Fürsten, Abkömmlinge der erlauchten Häuser, welche der
Christenheit schon manchen Pabst geliefert hatten; sie alle
drängten sich in den geräumigen Sälen des Palastes Pe-
trucci.

Eberhard fühlte sich trunken von all den Wohlgerü¬
chen und den melodischen Klängen. Vor ZsabellasB. . .
ruß stehend, welches der Fürst vorausgeschickl Hane, buchi.
er auf das Wogen und Treiben dieser glänzenden^
belebten Menge. Allmählig ward es stiller, uno dreM
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vorlor sich. Jetzt trat der Fürst zu Eberhard und sagte
zu ihm:

Nun, w'e finden Sie dieses Fest? Ich wollte das
Bildniß meiner Tochter, welches ein wahres Meisterwerk
ist, hier dabei haben und Sie seden, daß eS der Gegen¬
stand der allgemeinen Bewunderung gewesen. Was ich
allein nicht begreife, ist, daß Sie zögern mochten, mit
nach Nom zu gehen, Sie als e>n Maler ! und doch erkann¬
ten Sie die koiia äek koxoko sogleich wieder; Sie hat¬
ten sie gewiß schon gesehen!

Ja , es ist wahr, Fürst, ehemals, antwortete der jun¬
ge Mann unbesonnen; doch das ist eme ganze Geschichte.

Eine Eeschichre! erzäd'en Sie mir das.
Es ist schon sehr lange der , fuhr Eberhard zögernd

fort , denn eS war ihm sein Schwur wieder eingefallen.
Ich boffie, wen» ich nur e nmal in Nom sey, werde ich
schon ein großer Maler werden, was hofft man nicht Al¬
les , so lang man jung ist, — am Abend meiner Ankunft
sühne mich der Zufall oder vielmehr mein böser, Stern
in das Theater Argenttiia, die Signora Caronari sang.

In diesem Augenblicke rischen Jsabella unter der
Tbüre res Salons. Eie cmsetzw sich ob des Ausdrucks,
der siev auf den Zügen ihres Paters male und den fin¬
stern Blicken, die er auf Eberhard warf. Das junge
Märchen begriff, daß etwas SchrcckenvolleSvergehen
müsse, und daß ein unerwanercS Unglück ihren Geliebten
bedrohe. Sie warf Eberhaid einen flehenden Blick zu.

Dieser Blick erinnerte den jungen Mann an das schö¬
ne und bleiche Gesicht, das er einst im Theater Argentina
gesehen, und er hielt inne.

So fahren Sie doch fort! er nnerte ihn der Fürst.
Ich hatte mich also bei meinem.Weggehen aus dem

Theater verirrt , nach manchen vergebt chen Vii'suchcn,
meinen Weg wieder zu finden, und m ch müde 'ühlend,
setzte ich mich auf die Trümmer einer Nu-ne am Wege.
Bald daraus vernahm ich eine Stimme, die mir ui der
Dunkelheit zuries: Seyd Ihre ? Ja , antwortete ich. Als-
dalo ward ich von zwei Männeni ergriffen, man verband
mir die Augen, hieß mich >.n einen Wagen steigen und
nach vielen Umwegen ward ich m ein Gemach von düste¬
rem Ansehen geführt, wo eine , iau , glaube ich, ermor¬
det werden sollte; sie drückte ein schlafendes Kmd an ihr
Herz. Ein maskiner Mann führte mich zu der unglückli¬
chen Frau hin, man hatte mich>ür einen Priester gehal¬
ten . . . Ich glaubte cs sey meine tezte Stunde . . . da
ich jedoch seit ganz Kurzem erst i» Nom war, nahm man
mir baö Versprechen ab, Italien unverzüglich zu verlassen,
und das Leben ward mir geschenkt.

Und sie haben sich nich-s gemerkt, wodurch sie das
Haus wieder erkennen würden.

Man hatte mir die Augen verbunden.
Aber im Zimmer, wohin man sie führte?
Ja , ich erinnere mich, daß aus den Tapeten an der

Wand sich Figuren befanden, und . . .
Bei diesen Worten biickie er um sich; wie groß war

nicht sein schrecken, als er dieselben Tapeten an den Wän¬
den des Saloiis , worin er sich befand, wieder erkanme.
En setzen ergriff ihn, und ein furchtbarer Argwohn stieg in
ihm ans. Auf dem Kamin sah er wirklich noch dieselbe
Standuhr; es kam ihm vor , als habe er sie erst gestern
gesehen. Er erinnerte sich rer Flammenblicke, welche der
Maskiere durch seine Larve hindurch auf ihn geschleudert
hatte. Die Äugen des Fürsten waren starr auf ihn ge-
" Er erbebte,

In diesem Augenblick trat ein Diener ein, näherte sich
dem Fürsten und flüsterte ihm leise einige Worte zu. So¬
gleich ging der Fürst hinaus, nachdem er Jsabella befoh¬
len hatte, ihm zu folgen.

Eberhard hielt sich für verloren.
Der lezte Schlag der zwölften Stunde war eben auf

der Peterskirche verhallt. Eberhard, an die Fensterbrüstuug
seines Znnmers gelehnt, wohin er sich zurückgezogen haue,
blickte starr und verwirrt hinauf zum Himmel: beim ge¬
ringsten Laut erbebte er ; die gemordete Frau wich acht
mehr aus seinem Sinne. Jeden Augenblick machte er sich
gefaßt, dasselbe Schicksal zu erleiden. Bei dem Knarren
einer Tdüre, wclche vorsichtig geöffnet wurde, drehte er
sich schnell um, und hörte eine sansie Stimme seinen Na¬
men lispeln.

Jsabella! rief er und drückte sie zum ersten Male an
sein Herz.

Schnell Eberhard, schnell, sie müssen fliehen! Hiermit
nahm sie ihn bei der Hand und führte ihn in der Zin«
sterniß fort bis in den Garten : Von dieser Mauer , die
hier eine Terrasse bildet, können sie leicht in did Straße
hinab springen und alsdann sind sie gerettet.

Wie , ich soll allein fliehen?
Ich weiß Alles, Eberhard, ihre Erzählung hat mir

Alles enthüllt; es rief mir die lezten Augenblicke meiner
armen Mutter ins Gedächlnlß zurück; allein ich muß bei
meinem Vater bleiben.

Wohlan Jsabella, was auch geschehen möge, ich werde,
nicht allein gehen. Rom ist mein böser Genius , und ich^
w'.ll mich demselben überlassen. Ich habe aloeann zum
ersten Male meine Künstlerträume, und zehn Jahre her- !
nach meine Träume des Glückes und der Liede sann zu- !
rückgclassen.

Leiser, man kommt. . . wir sind verloren! !
In der Thal drang bereits ein schwacher Lichistrahlj

in falbem Scheine, der immer näher kam, vom Hause her
'zu den beiden Liebenden.

Eberhard, sagte bas junge Mädchen, ihm um den
Hals fallend, ich beschwöre dich, fliehe, noch ist es Zen;
fliehe, ich will es!

Eberhard sprang über die Mauer hinab in die Straße.
Am andern Tage las man in einem öffeinlichen Blatte!

In Folge eines im Palast Petrucci gegebenen Festes gniz
ein Theil der Gebäude in Flammen auf. Man hat de«
Tod mehrerer hoher Personen zu beklagen nno unter an¬
dern den Fürsten Petrucci.

Ein Jahr später hielt ein eleganter Wagen vor ei¬
nem reizenden Landhaus in der Nähe der am Anfang un¬
serer Erzählung bczeichnetcn Rcsiceiiz dicht am Flusse, wel¬
cher das Tbal in lieblichen Windungen durchzog. Zwei,
junge Leuce ssegen heraus.

Ich bin Rom und der Kunst untreu geworden, sagie.
Eberhard zu seinem Freunde Eduard, ich bin nicht mehr
Maler, Raphael, Domlmcbino, Michel Angelo sindn>ch>S
mehr für Mich: ich liebe, ich bin wahnsinnig verliebt!

In diesen Engel hier, versezie Eduard, der d'e eben-
auf der Terrasse erschclnruce Jsabella in demselben Augen¬
blick gewahrte, wo ein Diener die Ganenkhüre öffnete. >

Ja , Eduard, in meine Frau. ^

Kurs für Goldmünzen.
Neue Lvnisd'or . . . 1t fl. Skr.
Friedrichsd'or . . . 9 fl. 55 kr.
Preußische ditto . . 9 fl. 56 kr.
Holl. lOGuldru-Stücke löfl . 4 Ir,

Württemberg. Dukaten 5ll . köli-
Andere Dukalen. . . ä fl. 38st.
Zwanzigfranken-Stücke. 9 fl. Äir
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